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„Ein Frauenbild» aber nicht zu allgemeinem
Gebrauch."

Von Professor Dr. W. Müller.

So gehet die Sonne Gottes vom Morgen bis zum Abend ihre
Bahn. Dein Auge bemerkt keinen ihrer Schritte, und dein

Ohr höret ihren Lauf nicht ; aber bei ihrem Untergange weiht du,
daß sie wieder aufstehet und fortwirkt, die Erde zu wärmen, bis
ihre Früchte reif sind." Mit diesem Bilde kennzeichnet Pestalozzi
in dem glücklicherweise auch in unseren Volksausgaben des

Romans wiedergegebenen zweiten Teile von „Lienhard und
Gertrud" seine Heldin. Diese bringt zuerst ihre durch die Schwäche

des Gatten an den Rand des Verderbens gebrachte Familie in
Ordnung, erzieht ihre eigenen Kinder aufs beste, nimmt sich dann
aber auch mit Erfolg der Pflege und Erziehung der verwahrlosten
Nachbarskinder an und wird so durch ihr treues Wirken unmittelbar
und mittelbar, ohne aus ihrer bescheidenen Zurückhaltung
herauszutreten, Anstoß und Antrieb zur Gesundung von Schule, Gemeinde
und Staat. Zu seiner Vergleichung ihres Wirkens mit der Sonne
aber bemerkt Pestalozzi : „Dieses Bild der groben Mutter, die über

der Erde brütet, ist das Bild der Gertrud und eines jeden Weibes,
das seine Wohnstube zum Heiligtum Gottes erhebt und ob Mann
und Kindern den Himmel verdient." Wer möchte Pestalozzi
widersprechen, zumal wenn er das Lieben und Sorgen, das Wirken
und Schaffen einer guten Mutter im eigenen Leben Tag für Tag
erfahren hat

Wie aber ist Pestalozzi zu seiner lebenswahren, oft packenden

Darstellung seiner Gertrud gekommen? Hat ihr Urbild je auf

Erden gelebt oder sind es mehrere Frauen, deren Züge er

vereinigt ; oder schaut Pestalozzi ein Ideal? Welche Frauen haben

in Pestalozzis Leben eine Rolle gespielt, welcher Anfeil gebührt
ihnen an seinem Gerfrudbild Endlich, wie ist es erklärlich, da§

Pestalozzi, wenigstens seif „Lienhard und Gertrud und im Gegen-
safse zu der den Vater sinn, den Vater stand, das Vater herz

verherrlichenden „Abendstunde eines Einsiedlers die Mutter
in den Mittelpunkt seiner Pädagogik rückt?

Alle diese Fragen untersucht sorgfältig, unter Benützung
gedruckter und ungedruckter Quellen, eine Schülerin Sprangers, Käte
Silber, im 4. Bande der „Pesfalozzistudien" (Berlin, Gruyfer 1932).

War das Urbild der Gertrud etwa Barbara Schmid (Babeli), das

treue Dienstmädchen seiner Mutter, das dem sterbenden Vater

versprach, Frau und Kinder nach seinem Tode nicht zu verlassen?
Pestalozzi hat ihr ja auch sonst mehr als einen Ehrenkranz

geflochten, so in der Umarbeitung von „Wie Gertrud ihre Kinder
lehrt", so noch in seinem „ Schwanengesang so endlich auch

in einem von Käte Silber aus einem Pesfalozzimanuskript
mitgeteilten Gedicht :

„Ich sehe mit himmlischer Wonne
nach dir —
du durch Leiden Verklärte (seine Mutter) ;

auch die treue Gefährtin
deiner Leiden,
auch deine Magd,
die unvergeßliche,
sie die Gott diente
und dir,
und mich erzog
und bei uns blieb :

arm, bei uns Armen,
bis in den Tod
dem Wort gefreu,
das sie dem Vater gab
bei seinem frühen Sterben,
auch sie, deine Barbel,
steht hinter dir
wie im leiblichen Leben ..."

Oder war das Urbild etwa Elisabeth Näf, die im furchtbarsten
Abschnitt von Pestalozzis Leben, um das Jahr 1780 herum, also

gerade vor der Veröffentlichung des ersten Teiles von „Lienhard
und Gertrud „wie ein Wunder des Himmels" auf dem „Neuhof"

erschien, die beim Zusammenbruch der Gesundheit von
Frau Pestalozzi und dem Versagen aller Hilfsmittel den Haushalf

des Neuhofes übernahm, ihn jahrzehntelang, auch während
der langen Krankheit des einzigen Sohnes, weiterführte und sich
noch in Burgdorf und Yverdon unentbehrlich machte? War es
diese zweite heroische Hausgehilfin, die in das Leben Pestalozzis
entscheidend eingriff, ohne die er „nicht mehr leben könne und
die er mit begeisterten Worten Lavafer zur physiognomischen
Beurteilung vorstellte, deren sicheren, verständnisvollen Blick in
allen menschlichen Angelegenheiten er pries? „Im Grabe noch
würde ich mich umdrehen wüßte ich nicht, daß Lisabefh nach

meinem Tode mehr verehrt würde als ich selber.
Wie andere Forscher, so gelangt auch Käte Silber zu dem

Ergebnis, daß die Gertrud eine Idealgesfalt sei, in der vor allem
die Züge Babelis mit denen Lisbeths sich vereinigt haben. Aber
in Ergänzung der bisherigen Forschung richtet nun die Verfasserin
ihre volle Aufmerksamkeit auf die Frau, die in mehr als fünfund-
vierzigjähriger Ehe mit Pestalozzi vereinigt war. Ihr Buch betitelt
sich daher: „Frau Anna Pestalozzi-Schultheß und
der Frauenkreis um Pestalozzi". In lebendiger, durch

seine Wärme auch zum Herzen sprechender Darstellung gibt uns
Käte Silber ein ergreifendes Lebens- und Charakterbild dieser
bedeutenden Frau und beantwortet dann in diesem Zusammenhang

die Frage, was für einen Anteil Frau Anna an der Kon- jj

zepfion der Gertrud gehabt habe. Auch andere Frauen aus der

Umgebung Pestalozzis erfahren hierbei eine verständnisvolle
Würdigung, so vor allem die liebenswürdige und aufopferungsvolle
Schwiegertochter Magdalene, geb. Fröhlich, ferner die großsinnige
Herrin von Hallwil, Franziska Romana, die treue Freundin von
Pestalozzi und seiner Gattin, bei der Pestalozzi stets regsten
Anfeil für seine Unternehmungen") und seine Gattin oft monafe-
lange Zuflucht fand in dem schönen Wasserschlosse an der Hall-
wiler Aa. Für das Lebens- und Charakterbild der Gertrud aber
gab nach den Ausführungen von Käte Silber Anna Schulfheê
außer vielen Einzelheiten in der Ausmalung eines Frauencharakters
und lebendiger Eheszenen das, „was nur die Geliebte dem Mann
zu schenken vermag: sie erschloß Pestalozzi die Seele der
Frau. Weil er sie kannte, kannte er sie Alle, und weil er sie
liebte, glaubte er sie Alle liebenswert Erst die Vereinigung
mit Anna hat ihn dazu befähigt, das was als Urbild in seiner
Seele schlummerte, mit schöpferischer Kraft aus sich herauszustellen,

und was er in seinem eigenen Haus unter den Trümmern
der Zerstörung nicht mehr fand, ins Ideale gesteigert im Reiche
der Dichtung erneut aufzubauen.

In drei Abschnitten : Jungfer Schultheß in Zürich, Frau Pestalozzi

auf Neuhof, endlich Mutter Pestalozzi in Burgdorf und Iferfen,
gleichsam den drei Akten einer erschütternden, aber zugleich
erhebenden Tragödie, entrollt sich in dem Buche von Käte Silber der
Lebensroman von Frau Anna.

Dem angesehenen, wohlhabenden Handelshause des tief
religiösen und pietisfisch gerichteten „Pflegers Hans Jakob Schultheß

entstammt die im Jahre 1839 in Zürich geborene Anna, als das

älteste Kind und einzige Mädchen neben fünf Brüdern. An ihrer
Ausbildung nimmt die mit dem damaligen dürftigen öffentlichen
Mädchenunterrichf sich nicht begnügende, begabte Anna eifrig teil,
so daß auch sie in das reich bewegte Geistesleben der Vaterstadt
hineingerät. Aber das idealistisch gerichtete Mädchen sehnt sich

gleichwohl aus ihrer Familie heraus, die namentlich infolge der
Herrsch- und Habsucht der Mutter so unharmonisch ist und außerdem

ihre Kräfte einseitig für die Arbeit im Geschäftsbetrieb und

*) Schon im 2. Bande der Pesfalozzistudien, dieser vortrefflichen, von
Buchenau, Spranger und Sfeffbacher herausgegebenen Zeitschrift,
veröffentlichte und beleuchtete Käte Silber einen neulich im Hallwiler Archiv j

aufgefundenen, an Franziska Romana gerichteten, bedeutsamen Brief von
Pestalozzi über seine Eindrücke anläßlich seiner Reise nach Deutschland
im Jahre 1792.
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„Lin LrÄuenLilä, aì?er niât 2U allgemeinem
(^elzrauà."

Von Professor Dr, w, IVIüller,

(?o gebet äis Zonne Lottes vom borgen bis zum Abend ibre
„ àbn. Dein Auge bemerkt deinen ibrer Zcbritte, und dein
Obr börst ibren bauk nicbt; sber bei ibrem Dntergsngs weißt äu,
daß sie wieder sufstebet unä fortwirkt, äis Dräs zu wärmen, bis
ibreDrückte rsik sinä." IVlit äissem Diläe kennzeicbnetDestalozzi
in äsrn glücklicberweiss sucb in unseren Volksausgaben äes

Romans wieäergegebsnen zweiten Keils von „bienbarä unä
Lertruä" seine Kleläin, Diese bringt zuerst ibre äurck äie Zcbwäcbe

äes (Butten an äsn Rand äes Veräerbens gebrscbte Dsmilie in
Ordnung, erziebt ibre eigenen Kinder aufs beste, nimmt sicb dann
aber aucb mit Drfolg äer?klegs unä Drziebung äer verwabrlosten
blscbbarskinäer un unä wird so äurcb ibr treues Wirken unmittelbar
unä mittelbar, obns aus ibrer bescbsiäenen ^urückbaltung beraus-

Zutreten, Anstoß unä Antrieb zur Lesunäung von Lobule, Lemeinäs
unä Ltsst, ^u seiner Vsrglsicbung ibres Wirkens mit äer Zonne
sber bemerkt Destslozzi! „Dieses bild äer großen IVlutter, äie über

äer Dräe brütet, ist äas bild äer Lertruä unä eines jeäen Weibes,
äss seine Wobnstube zum (Heiligtum (Lottes erbebt unä ob Nsnn
unä Kindern äsn Klimmel verdient," Wer möcbte Destalozzi wider-

sprecben, zumal wenn er äss Dieben unä Lorgen, äas Wirken
unä Zcbakken einer guten IVlutter im eigenen beben Ksg kür Kag
erkabren bat!

Wie sber ist Destalozzi zu seiner lsbenswsbren, okt packenden

Darstellung seiner Lertruä gekommen? käst ibr lärbilä je suk

Dräen gelebt? oäsr sinä es mebrere Dräuen, äeren ^üge er

vereinigt ; oäer scbsut Destalozzi ein läeal? Welcbe Dräuen baben

in Destalozzis beben eine Dolle gespielt, welcber Anteil gebübrt
ibnen an seinem Lertruäbilä? Dnälicb, wie ist es erklärlicb, äsß

Destslozzj, wenigstens seit „bienbarä unä Lertruä unä im Legen-
sahe zu der äen V s t e r sinn, äsn Vaterstsnä, äss Vaterber?
vsrberrlicbenäen „Abenästunäe eines Dinsieälers äis IVlutter
in äsn IVIittelpunkt seiner Daäagogik rückt?

Alls äiese Dragen untersucbt sorgksltig, unter Benützung ge-
äruckter unä ungeärucktsr (Zueilen, eins Zcbülerin Zprsngsrs, Käte
Zilber, im 4. Lande äer „bestslozzistuäien" (lZerlin, Lruyter I 933),

War äss blrbilä äer Lertruä etwa Lsrbara Zcbmiä (Lsbeli), äss

treue Dienstmääcben seiner IVlutter, äss äem sterbsnäen Vater

versprscb, Drau unä Kinder nscb seinem Docke nicbt zu verlassen?
bestalozzi bat ibr ja sucb sonst msbr als einen Dbrenkrsnz
geklocbten, so in äer (Umarbeitung von „Wie Lertruä ibre Kinder
Isbrt", so nocb in seinem „ Zcbwanengessng so enälicb sucb

in einem von Kate Zilber aus einem Destalozzimanuskript mit-
geteilten Leäicbt :

„Icb sebe mit bimmliscbsr Wonne
nscb clir —
<ku äurcb beiden Verklärte (seine läulter)
sucb äie treue (äekäbrtin
äeiner beiden,
sucb äeine NsZä,
äie unvergeßlicbe,
sie äie (äott äiente
unä äir,
unä tnicb erzog
unä bei uns blieb!
srrn, bei uns Armen,
bis in äen Kod
äem Wort getreu,
äss sie äem Vater gsb
bei seinem krüben Zterben,
sucb sie, äeine Larbel,
stsbt binter äir
wie im leiblicben beben ,"

Oäer war äss blrbilä etwa Dlisabetb KIZk, äie im furcbtbsrstsn
Abscbnitt von bestalozzis beben, um äss )sbr (780 berum, also

geraäe vor äer Verökkentlicbung äes ersten Keiles von „bienbarä
unä Lertruä „wie ein Wunäsr äes Kümmels" auk äem „bleu-
bok" ersobien, äie beim ^ussmmenbrucb äer Lesunäbeit von
brau Destslozzi unä äem Versagen aller Hilfsmittel äsn läaus-
bait äss blsuboßes übernabm, ibn jsbr?ebntelsng, sucb wäbrsnä
äer langen Xrsnkbsit äes einzigen Lobnes, vveiterkllbrte unä sicb
nocb in Lurgäork unä Vveräon unentbebrlicb macbte? War es
äiese Zweite beroiscbe läsusgebilkln, äie in äas beben bestalo??is
entscbeiäenä eingriik, obne äie er „nicbt mebr leben könne unä

äis er mit begeisterten Worten bsvater ?ur pbysiognomiscben
Deurteilung vorstellte, äeren sicberen, verstsnänisvollen blick in
allen menscblicben Angelsgenbeitsn er pries? „Im Lrabs nocb
würäs icb micb umäreben wüßte icb nicbt, äsß bissbetb nscb
meinem Doäe mebr verebrt würäe als icb selber,"

Wie anäere Dorscbsr, so gelangt sucb Xäte Zilber ?u äem

brgebnis, äsß äie Lertruä eins läeslgsstslt sei, in äer vor allem
äie l?üge bsbelis mit äsnen bisbetbs sicb vereinigt baben. Aber
in brgsn?ung äer bisberigen Dorscbung ricbtst nun äie Verfasserin
ibre volle Aukmerksamkeit auk äie brau, äis in mebr als künlunä-
vier?igjäbriger bbe mit Destalo??i vereinigt war, Ibr bucb betitelt
sicb äsber l „brau Anna bestsIo??i-Zcbultbeß unä
äer Drsuenkreis um bestslo??i". In lebenäigsr, äurcb

seine Wärme sucb ?um bler?en sprecbenäer Darstellung gibt uns
I^äte Zilber ein srgreifenäes bebens- unä Lbarskterbilä äieser
beäeutenäen brau unä beantwortet äann in äiesem Zusammen-
bang äis Drags, was kür einen Anteil Drau Anna an äer Xon- îl

?sptioa äer Lsrtruä gebabt babe, Aucb anäere Drsuen aus äer

blmgebung?estalo??is erksbren bierbei sine vsrstänänisvolle Wür-
äigung, so vor allem äie liebenswürdige unä aufopferungsvolle
Zcbwiegertocbter IVlsgäalene, geb. Dröblicb, ferner äie großsinnigs
blerrin von blallwil, Drsn?iska Romans, äis treue Dreunäin von
?estalo??i unä ssiner Lattin, bei äer Destalo??! stets regsten
Anteil kür seine blnternebmungsn L unä seine Lattin okt monats-
lange ^uklucbt kanä in äem scbönen Wssserscblosse an äer läsll-
wilsr As, Dür äas bebens- unä Lbarskterbilä äer Lertruä sber
gab nscb äen Auskübrungen von Rats Zilber Anna Zcbultbeß
außer vielen Din?elbeiten in äer Ausmalung eines Drauencbarskters
unä lebendiger Dbes?snen das, „was nur äie Leliebte dem IVlsnn

?u scbenken vermag: sie erscbloß Destalo??i äis Zsele äer
Drau, Weil er sie kannte, kannte er sie Alle, unä weil er sie
liebte, glaubte er sie Alle liebenswert Drst äie Vereinigung
mit Anna bat ibn äs?u beksbigt, äas was als blrbilä in ssiner
Zeele scblummsrte, mit scböpkeriscber Xrskt aus sicb beraus?u-
stellen, unä was er in seinem eigenen blsus unter äsn Krümmern
äer Zerstörung nicbt mebr fand, ins Ideale gesteigert im Rsicbe
äer Dicbtung erneut aufzubauen,"

In drei Abscbnitten: Jungfer Zcbultbeß in I^üricb, Drau Desta-
Io??i suk bleubok, enälicb IVlutter Destslo??i in Durgäork unä Ikertsn,
glsicbsam äen drei Akten einer erscbütternäen, sber ?ugleicb erbe-
benäen Krsgöäie, entrollt sicb in äem Lucbe von Xsts Zilber äer
bebensromsn von Drau Anna,

Dem angesebenen, woblbsbenäen kKsnäslsbsuse äes tiek reli-
giösen unä pististiscb gericbtetsn „bklsgers Klans jskob Zcbultbeß
entstammt äis im jabre 1839 in ^üricb geborene Anna, als äas

älteste Xinä unä einzige IVIääcben neben künk Lrüäsrn, An ibrer
Ausbildung nimmt äie mit äem damaligen äürktigen ökkentlicben
IVlääcbenunterricbt sicb nicbt begnügende, begabte Anna eifrig teil,
so äsß sucb sie in äss reicb bewegte Leistesleben äer Vaterstadt
bineingerät. Aber äss iäealistiscb gsricbtste IVIääcben sebnt sicb

glsicbwobl aus ibrer Dsmilis bsraus, äis namentlicb infolge äer
Klerrscb- unä IKsbsucbt äer IVlutter so unbsrmoniscb ist unä außerdem

ibre Xräkte einseitig kür äie Arbeit im Lescbäktsbetrieb unä

") Lcbcm im S, Lande der ?estalo??!studien, dieser vortretklicben, von
Lucbenau, Lpranger und Ltettbacber bersusgegebenen üeitscbrikt, verök-
fentlicbte und beleucbtete bäte Lilber einen neulicb im Dallwiler Arcbiv
aukgekundenen, an Dranàka bomana gericbteten, bedeutsamen Lriek von
pestalozzi über seine Lindrücke anläßlicb seiner Leise nacb Oeutscbland

im sabre 17YS,
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im Haus beansprucht. Da tritt dem schönen, oft begehrten, aber
stolzen und anspruchsvollen Mädchen beim Tode ihres
Seelenfreundes Blunfschli im Kreise der sog. Patrioten der ihnen gleich-
gesinnte Heinrich Pestalozzi entgegen. Nach gewissenhaftester
Selbstprüfung verbinden sich die beiden Menschen zu einem
Liebes- und Lebensbund, wie ihn mehr als hundert Jahre später
Nießsche gefordert und verherrlicht hat. „Nicht nur fort sollst du

dich pflanzen, sondern höher hinauf Dazu helfe dir der Garten
der Ehe!" Dem Vaterlande wollen sie gemeinsam dienen, in
schlichter Einfachheit auf dem Lande leben, ihre Kinder zu
tüchtigen Bauern und Bürgern erziehen und auch arme Kinder in ihr
Haus aufnehmen. Das alles erzählt Käte Silber unter Benützung
aller verfügbaren Quellen, insbesondere des viel zu wenig
bekanntenwundervollen Briefwechsels zwischen Pestalozzi und Anna"
„voll seliger, ehrlicher gegenseitiger Blindheit einer Liebe, welche

zu den reinsten Blüten der Menschlichkeit zählt, die unser armes
Geschlecht hat ersprießen sehen" (Natorp). Frau Anna hat diese
Briefe jahrzehntelang sorgsam gehütet, sie dann aber dem zum
Biographen Pestalozzis bestimmten Niederer großherzig anvertraut,

weil sie einsah, daß Pestalozzi nicht mehr ihr allein, sondern
der Menschheit angehörte.

Schon auf die selige Verlobungszeit der beiden Liebenden fallen
schwere Schatten. Aber erst als sie gemeinsam und ehelich vereint
im Aargau drunten hausen, bricht das Unglück in verschiedenster
Gestalf über sie herein. Nur zu bald scheitern die landwirtschaftlichen

Pläne des jungen Ehemannes, fünf Jahre später dann auch
die mit unendlicher Liebe zu den Ärmsten, zu verwahrlosten Beffel-
kindern, aufgebaute und auch von Frau Pestalozzi unter redlicher
Uberwindung ihrer innersten Neigungen befreute Armenerziehungsanstalt.

Das ganze vorhandene und noch zu erhoffende Vermögen
der Frau Pestalozzi bis auf ihr Geschmeide, sogar ein Teil des

Vermögens ihres Vaters und ihrer Brüder, auch der gute Name
und die Ehre des Hauses gehen dabei verloren. Dazu gesellt sich
bei Anna eine schwere Krankheit, die ihre seelische und körperliche

Spannkraft lähmt und sie zeitlebens nicht völlig verläßt. Und
endlich die leßfe furchtbarste Enttäuschung für beide Eltern : das

Mißlingen der mit so großen Hoffnungen begonnenen Erziehung
ihres einzigen Kindes, ihres Sohnes Jakob, dem bei mäßiger
Begabung und krankhafter Veranlagung inmitten einer Schar von
Bettelkindern auch eine rechte mütterliche Wohnstube fehlte In
der Pubertätszeit wird er von schwerster epileptischer Erkrankung
betroffen, die ihn dann zeitlebens mehr oder weniger verfolgt und
ihn schon mit 31 Jahren hinwegrafft. Sogar auf ihrem eigensten
Gebiete, der Kindererziehung, die sie schon in ihrer Verlobungs-
zeif als die heiligste Pflicht der Elfern dem Staate gegenüber
bezeichneten, hatten sie versagt.

Während Heinrich Pestalozzi aus all diesen schweren
Enttäuschungen, und dann auch aus dem schließlichen Mißerfolg seiner
Schriftstellerlaufbahn der achtziger- und neunziger Jahre, sich zu der

neuen, großen, freilich bald wieder'abgebrochenen Tätigkeit am
Waisenhause in Sfans zu erheben vermochte, weil ihm die Grundidee

seines Lebens: die Hebung der Volksbildung höher als alles
andere stand, versank Anna zunächst in tiefe Verzweiflung. Aber
auch sie entreißt sich allmählich dieser lähmenden Gemütsverfassung:

dank ihrer fortdauernden, opferwilligen Liebe zu Pestalozzi,

dank fernerhin der tatkräftigen Teilnahme ihrer großherzigen
Freundin Franziska Romana von Hallwil, wie endlich dank ihres
unzerstörbaren frommen Glaubens. „Ihre Bürde wird immer
schwerer", sagt Käte Silber von den beiden Ehegaffen, „aber ihre
Kraft wird auch immer größer. Sie wachsen mit der Last ihrer
Leiden.'

Nun aber kommt der rasche Aufstieg Pestalozzis zu europäischer
Berühmtheit, zunächst durch das Burgdorfer Institut, das die beiden
jahrelang getrennten Gatten wieder vereinigt. Anna wohnt gern
in dem alten Schlosse von Burgdorf, „das sie an die Burgen des

*) Seyffarfh, Pestalozzi sämtliche Werke, 2. u. 3. Band 1890 ;

und Schohaus, Pestalozzi in seinen Briefen, Gotha 1924.
Häberlin

Aargaus erinnerte, zu deren Füßen sie in Armut gelebt hat. Nun
war sie selbst Schloßherrin geworden und genießt den weifen Blick
von der schattigen Hoflinde ins Emmental hinab und von dem
halbrunden Pavillon auf den am fernen Horizont schimmernden
Strahlenkranz des Berner Oberlandes." Anna braucht sich nun
nicht mehr weiter zu betätigen, als ihre Kräfte es gestatten. Sie
ist „immer noch eine hohe, würdevolle Erscheinung, in deren
Anflitj sich die Spuren einstiger Schönheit trotj der Schmerzens-
züge erlittenen Unglücks behaupten. Alles überstrahlte aber ihre
innerliche Befriedigung über die Anerkennung, welche die Welt
dem edlen Herzen Pestalozzis und seinem rastlosen Bemühen
schenkt. Sie macht sich auch wieder nützlich im Geschäftsverkehr,
mit einer geregelten Buchführung und Besorgung eines Teiles der
Korrespondenz. Neue schwere Krankheit, ferner die Übersiedelung
des Instituts nach Münchenbuchsee und dann nach Yverdon brachten
freilich wieder, beidseitig schmerzlich gefühlte, Trennung der
Ehegatten. Annas Gedanken waren allerdings immer bei Pestalozzi
und seinem Tun. Erst nach dreijähriger Abwesenheit in Zürich,
auf dem Neuhof und in Hallwil macht sich Anna wieder auf den
Weg nach der welschen Schweiz, die ihre lefjfe Heimat sein sollte.
Nun wird die „Mutter ' Pestalozzi dem neuerdings heranblühenden
Erziehungsheim zu dem so nötigen Mittelpunkt, und zwar ohne
daß die Hochbetagte stärker in das Insfifutsleben eingriff. Wie
eine hochverehrte Königin wohnt sie in dem ruhigsten Teile des
Schlosses, still für sich allein, dort, eben angekommene oder
schonungsbedürftige Kinder, oder einzelne Gehilfen ihres Gatten oder
vornehme Gäste empfangend und auch eine ungeheure
Korrespondenz pflegend. Nur Pestalozzi besucht sie regelmäßig. „Der
Frieden, der von ihr ausströmte, erquickte und beruhigte sein
leidenschaftliches Gemüt.' Auch die Sorge um die Zukunft des

einzigen überlebenden Enkels Gottfried wird von ihr genommen
durch Sichersfellung seines Vermögens und eine tüchtige Erziehung
und Berufsbildung des Knaben. Und in der Freundschaft mit zwei
hervorragenden Mitarbeitern Pestalozzis, Joh. Muralt und Joh. Elias
Mieg, genoß sie spät noch eine Art Mutferglück. Allerdings nötigen
dann die bekannten zwischen den Gehilfen Pestalozzis
ausbrechenden Zwisfigkeiten und die sich wieder einstellenden finanziellen
Schwierigkeiten des Instituts die alte Frau zu nochmaliger Trennung

von ihrem Gatten. Im Frühling 1815 aber erfüllt sich ihr
Herzenswunsch, für immer mit ihrem Gatten vereint zu sein.
„Denn näher als die heimatliche Erde stand ihr doch der Mensch,
mit dem sie ein langes Erdenleben von leidenschaftlicher Jugend
bis zum Pianissimo des höchsten Alters durch Höhen des Ruhms
und Tiefen der Erniedrigung in inniger Verbundenheit gewandert
war. Als sie im Dezember desselben Jahres auf ihrem gewohnten
Sofaplaß am Fenster sanft entschlafen war, erscheint sie dem
Gatten immer mehr „als die Schu^heilige, die nunmehr über seine
Schritte wacht. Die Höhe der Unschuld und Reinheit des Herzens,
mit der sie die Täuschungen seines Lebens ertragen und verziehen,
erwärmen ihm noch einmal das Herz, und sein Wunsch ist, daß
sie auch all denen, die sie gekannt, als leuchtendes Vorbild ihres
Lebens dienen möge."

Fürwahr, wie eine tragische Dichtung von erschütternder und
erhebender Kraft zieht das Wesen und Leben der bedeutenden,
mit einem Genie lebenslang vereinten Frau in der schönen
Darstellung von Käte Silber an uns vorüber!

Es fehlt der Heldin dieser Tragödie trois einer gewissen
Passivität ihres Wesens nicht an überragender Seelengröße, die sich
im Leiden läutert und stählt. Es fehlen nicht ungewöhnliches,
verschiedengestalfiges Leid und herzzerreißende und untergangdrohende

Enttäuschungen. Es fehlt endlich nicht an einem
notwendigen Zusammenhang zwischen diesem Schicksal mit dem
innersten Wesen dieses Menschen, seinen Schranken wie seinen
großen Vorzügen.

So verkörpert auch Annas Wesen, als Ganzes genommen, wie
das Gebilde der dichterischen Phantasie Pestalozzis, einen Frauen-
fypus von unvergeßlicher, vorbildlicher Menschlichkeit
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im Klaus beansprucht. Os tritt äem schönen, okt begehrten, aber
stolzen unä anspruchsvollen IVlääcken beim Boäe ilrres Leelen-
freundes Rluntscbli im kreise äer sog. Patrioten äer ihnen gleich-
gesinnte Heinrich pestalozzi entgegen. Ilscb Aswisssnbsktester
Lelbstprükung verhinclsn sich die heiäen IVIsnschsn zu einem
Biebes- unä Bebsnsbunä, wie ihn mehr sis hunäert jähre später
Blietzscbe gefordert unä verherrlicht hat. „laicht nur fort sollst äu

äich pklsnzsn, sonäern höher lrinsuk! Ogzu helfe äir äer Lartsn
äer Bbe!" Oem Vsterlsnäe wollen sie gemeinsam dienen, in
schlichter Einfachheit sul äem Bande leben, ihre Kinder zu tücln

tigsn Lauern unä Bürgern erziehen unä auch arme Kinder in ihr
Blaus aufnehmen. Oss alles erzählt Räte Lilbsr unter Benützung
aller verkügbsren (Quellen, insbesonäere äes viel zu wenig be-
bannten wunäervollen Briefwechsels zwischen pestalozzi unä Anna"
„voll seliger, ehrlicher gegenseitiger Blindheit einer hiebe, welche

zu äen reinsten Blüten äer IVIsnschIichksit zählt, äie unser armes
Leschlscbt hat ersprisßen sehen" (BIstorp). Brau Anna hat äiese
Briefe jahrzehntelang sorgsam gehütet, sie äsnn aber äem zum
Biographen pestalozzis bestimmten Blieäsrer großherzig anver-
traut, weil sie einsah, daß pestalozzi nicht mehr ihr allein, sonäern
äer lVIsnschheit angehörte.

Lcbon sul äie selige Verlobungszeit äer beiäell Biebenäen fallen
schwere Lcbstten. Aber erst als sie gemeinsam unä ehelich vereint
im Aargau ärunten Hausen, bricht äss Unglück in vsrscbieäenstsr
(lestait über sis herein. Blur zu balä scheitern äie lanäwirtsclralt-
lichen Pläne äes jungen Bbsmannes, iünl jabre spater äsnn auch
äie mit unenälichsr Hiebs zu äen Ärmsten, zu verwahrlosten Bettel-
Kindern, aulgebsute unä auch von Brau pestalozzi unter reälicber
Überwindung ihrer innersten Bleigungen betreute Armsnerziebungs-
anstalt. Oas ganze vorbanäsns unä noch zu erhoffende Vermögen
äer Brau pestalozzi bis auk ihr (lsschmeiäe, sogar ein Beil äes

Vermögens ihres Vaters unä ihrer Brlläer, auch äer guts Blame
unä äie Blrrs äes Blauses gehen äsbei verloren. Dazu gesellt sich
bei Anna sine schwere Krankheit, äie ihre seelische unä körperliche

Lpsnnkrakt lälrmt unä sie zeitlebens nicht völlig verläßt, hlnä
enälich äie letzte furchtbarste Bnttäuschung kür beiäe Bitern: äss

IVlißlingen äer mit so Zroßen IBokfnungen begonnenen Brziebung
ihres einzigen Kindes, ihres Lohnes jskob, äem bei mäßiger
Begabung unä krankbskter Veranlagung inmitten einer Bcbsr von
Lettelkinäern such eins rechte mütterliche ^Vobnstube fehlte! In
äer Pubertätszeit wirä er von schwerster epileptischer Brkrsnkung
betroifsn, äie ihn äsnn zeitlebens mehr oäer weniger verfolgt unä
ihn schon mit 31 jähren lrinwegraikt. Logar sul ihrem eigensten
(lsbiste, äer Kindererziehung, äie sie schon in ihrer Verlobungszeit

als äie heiligste pklicbt äer Bitern äem Ltaate gegenüber
bezeichneten, hatten sie versagt.

^Väbrsnä Bleinrich pestalozzi aus all äiesen schweren Bnt-
täuscbungsn, unä äsnn auch aus äem schließlichen IVlißerkolg seiner
LchriktstsIIerlaukbahn äer achtziger- unä neunziger jabrs, sich zu äer

neuen, großen, freilich balä wieder^ abgebrochenen Bätigkeit am
V/aisenbause in Ltsns zu erbeben vermochte, weil ihm äie Lrunä-
iäee seines Bebens- äie Blsbung der Volksbildung höher als alles
snäers stanä, versank Anna zunächst in tiefe Verzweigung. Aber
auch sie entreißt sich allmählich äieser lähmenäsn Gemütsverfassung!

äsnk ihrer fortäsuernäen, opferwilligen Biebs zu Besta-
lozzi, äsnk fernerhin äer tatkräktigen Beilnabme ihrer großherzigen
Breunäin Branziska Romans von Blallwil, wie enälich äsnk ihres
unzerstörbaren frommen Llaubsks. „Ihre Lüräe wirä immer
schwerer", sagt Rats Lilber von äen beiäen Bbegsttsn, „aber ihre
Krakt wirä such immer größer. Lie wachsen mit äer Bast ihrer
Beiäsn/

Blun aber kommt äer rasche Aufstieg pestalozzis zu europäischer
Berühmtheit, zunächst äurch äss Vurgäorker Institut, äas äie beiäen
jahrelang getrennten Latten wieäer vereinigt. Anna wohnt gern
in äem alten Lcblosss von Burgäork, „äss sie an äie Burgen äes

O Levkkartb, pestalozzi sämtliche VBerke, 2. u. 3. Land 1890 ;

unä Lchobsus, pestalozzi in seinen Briefen. (Zotka 1924.
Bläberlin

Aargsus erinnerte, Zu äeren Büßen sie in Armut gelebt hat. Blun
war sie selbst Lchloßberrin gsworäen unä genießt äsn weiten Blick
von äer schattigen Bloklinäe ins Bmmental hinab unä von äem
halbrunäen Pavillon aul äen am fernen Blorizont sclrimmernäen
Ltrablenkranz äes Lerner Oberlandes." Anna braucht sich nun
nicht mehr weiter zu betätigen, als ihre Kräkts es gestatten. Lis
ist „immer noch eins hohe, würäsvolle Brsclieinung, in äeren
Antlitz sich äie Lpursn einstiger Lclrönheit trotz äer Lcbmerzens-
züge erlittenen Unglücks behaupten. Alles überstrahlte aber ihre
innerliche Befriedigung über äie Anerkennung, welche äie ^Velt
äem eälen lBsrzen pestalozzis unä seinem rastlosen Bemühen
schenkt. Lie macht sich auch wieäer nützlich im Leschäktsvsrkebr,
mit einer geregelten Luchlülrrung unä Besorgung eines Beiles äer
Korrespondenz. Bleue schwere Krankheit, ferner äie Blbersisäelung
äss Instituts nach Blüncbsnbuchsse unä äsnn nach Vveräon brachten
freilich wieäer, bsiäseitig schmerzlich gekühlte, Brennung äer Bbe-
gstten. Annas (Bedanken waren allerdings immer bei pestalozzi
unä seinem Bun. Brst nach dreijähriger Abwesenheit in Zürich,
auf äem Bleuhof unä in Blallwil macht sich Anna wieäer auf äen
V/eg nach der welschen Lcbweiz, äie ihre letzte Blsimst sein sollte.
Blun wirä die „IVlutter

°

pestalozzi äem neuerdings hsranblülrsnäen
Brzishungslisim zu dem so nötigen IVIittelpunkt, unä zwar ohne
daß äie flocbbetagte stärker in äas Institutslebsn eingrikf. VBis
eine hochverehrte Königin wohnt sie in äem ruhigsten Beile äes
Lcblosses, still kür sich allein, dort, eben angekommene oäer scbo-
nungsbeäürktige Kinder, oäer einzelne Lebilken ihres Latten oder
vornehme Läste empfangend unä such eine ungeheure
Korrespondenz pLegenä. Blur pestalozzi besucht sie regelmäßig. „Der
Brieäsn, der von ihr ausströmte, erquickte unä beruhigte sein
leiäenschsktliches Lemüt/ Auch äie Lorge um äie ^ukunkt äes

einzigen überlebenden Bnksls Lottkrieä wirä von ihr genommen
äurch Licherstsllung seines Vermögens unä eine tüchtige Brziebung
unä Berufsbildung äes Knaben. Blnä in äer Breunäscbskt mit zwei
hervorragenden IVIitarbeitern pestalozzis, job.BIuralt unä job. Bliss
Blieg, genoß sie spät noch eins Art Bluttsrglück. Allerdings nötigen
dann äie bekannten zwischen äsn Leliilfen pestalozzis ausbre-
cbenäen l?wistigkeitsn unä die sich wieäer einstellenden finanziellen
Lcbwierigkeiten äes Instituts äie alte Brau zu nochmaliger Bren-
nung von ihrem Latten. Im Brübling 1313 aber erküllt sich ihr
fferzenswunsch, kür immer mit ihrem Latten vereint zu sein.
„Denn näher als die heimatliche Bräe stanä ihr doch der Blenscb,
mit äem sie ein langes Bräenlebsn von leiäsnschaktlicher jugenä
bis zum pianissimo äes höchsten Alters durch Blähen äes Ruhms
unä Bisken äer Brnieärigung in inniger Verbundenheit gewandert
war. Als sie im Dezember desselben Wahres auf ihrem gewohnten
Lokaplstz am Bsnster sankt entschlafen war, erscheint sie äem
Latten immer mehr „als äie Lclrutzheilige, äie nunmehr über seine
Lchritts wacht. Die Blähe äer Blnscbulä unä Reinheit äss Blerzens,
mit äer sie äie Bsuscbungen seines Bebens ertragen unä verziehen,
erwärmen ihm noch einmal äas BIsrz, unä sein VBunscb ist, äsß
sie such all äsnen, äie sie gekannt, als leuclrtenäes Vordilä ihres
Bebens äiensn möge."

Bürwabr, wie eins tragische Dichtung von erscbütternäer unä
erbebender Krakt zieht äas V/sssn unä Beben äer bedeutenden,
mit einem Lsnis lebenslang vereinten Brau in äer schönen Dar-
Stellung von Käte Lilber an uns vorüber!

Bs fehlt äer ffsläin äieser Bragöäie trotz einer gewissen
Passivität ihres VBesens nicht an überragender Leelengröße, äie sich
im Beiäen läutert unä stählt. Bs fehlen nicht ungewöhnliches,
verschieäsngestaltiges Bsiä unä herzzerreißende unä Untergang-
drohende Bnttsuscbungsn. Bs fehlt endlich nicht an einem
notwendigen Zusammenhang zwischen diesem Lchicksal mit äem
innersten VBesen dieses lVIenschsn, seinen Lchrsnken wie seinen
großen Vorzügen.

Lo verkörpert such Annas VBesen, als Lanzes genommen, wie
äss Lebiläs äer dichterischen Phantasie pestalozzis, einen Brauen-
t^Pus von unvergeßlicher, vorbildlicher lVlenschlicbkeit!
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Htti übet.
©e SIloo got>t dor d'TDotke
gang liisli und [tili;
er tueget is ©eftli
ob 's ©bind fdploofe urill.
(Er (ext em uf 's ©äggli
fin filberne Sdpii
und ftrücbt ober d'tpöörli:
„Siebs ©üebli, fdploof ii!"

Obetfpcöcfjln
©on Törme tüüfed d'©logge;
de Tag ifdp Jctj nerbii.
Tim Rimmel ftofpt 's '

eerfdpt Sternli
und roinkt mit gellem Scbü.

©o fangt's im Tal aa tunkte,
bald funklet's rings dor d'Ttadpt ;

nil tuufig Sterne patted
£pöc£> ob dr ©rde TDadpt. 5riba ^iItY=®röblY.

TDeentermorge-n-im TDald,
©'Tennli febtoofed tiiüf nerfdjmeit,
jedes treit e febroeri Safcbt;
bender bödpe Stemme [tobt
d'Sonu i nolletn ©lang und ©lafdpf,
's ifeb fo feböö im tniipse TDald
und fo^füriecb ftitl ringsom;
öppe nomem=ftfcbtli fdpneit's;
regt e ©omli fid) im Trom?
Tiber Jet}, roas ftört die IRue?
„tpop=bop=b°P " TDas mag das fix
Tlutn jend d'33öm nom Scbtoof nertmaebt,
ifdpt en Sdplette fdpo nerbii,
„TDer bat üfri Stilti gftört?"
frogt en a(tem=©icbebom.
©'Tennli, too am Strööfsli ftond,
die nergelled jefg ringsom:
„'s fend gxnei dplini ©uebi gfii,
band beid blaui <Etpäppli aa,
beidi band no Sonn und Soft
feböni roti ©äggli gka.

Jpöcb nom ©erg fend's abecboo,
fuufed mie de TDind nerbii."
„£op=bop=bop!" tönt's Jcbo gang tniit, ~
und de TDald [cblooft roider ii.

5riba £)iItY=©röblY.St. ©allijcbes ©auernlpaus an der ©ei'balde im TDinter. Pb°t. p. Battjausfi.

MATRATZEN/SCHLARAFFIA

KAMELHAARDECKEN" UND
WOLLDECKEN/BETTIEINEN/

Nm Wbet.
De Moo goht âor à'Wolke
ganz lîisli nnâ still;
er lneget is Betlli
ob 's Thinâ schloofs mill.
Er leit ein nf 's Baggli
sin silberne Schii
unà striicht ober ä'Höörli:
„Liebs Bnebli, schloss ill"

Vbetspröchii.
Don Törme lnnteâ à'Gloggs;
âe Tag isch setz verbii.
Am Himmel stoht 's eerscht Sternli
nnâ winkt mit Hellem Schii.
Do sangt's im Tal aa tnnkle,
balà snnklet's rings âor â'Nacht;
vil tnnsîg Sterne halteâ
hoch ob âr Ercle Wacht. Frida Hilty-Gröbly.

Wsentermorge-n-im Walâ.
D'Tennli schlooseâ tniif verschneit,
jeâes treit e schweri Lascht;
henàer höche Stemme stoht
à'Sonn i vollem Glanz nnâ Glascht,
's isch so schöö im wiche Walà
nnâ so^siirlech still ringsom;
öppe vome-n-Aschtli schneit's;
regt e Bömli sich im Trom?
Aber setz, was stört âîe Ane?
„Hop-Hop-Hop l" Was mag äas sii?
Änm >enà ä'Böm vom Schloos vertwacht,
ischt en Sch lette scho verbii.
„Wer hat nsri Stilli gstört?"
frogt en alte-n-Gichebom.
D'Tennli, wo am Strolchli stonà,
àie verzelleà setz ringsom:
„'s senâ zwei chlini Bnebi gsii,
hanà beiâ blani Thâpplî aa,
beiài hanâ vo Sonn nnâ Loft
schöni roti Bäggli gka.

Hoch vom Berg senâ's abecboo,
sunseâ wie âe Wînà verbii."
„Hop-Hop-Hopl" tönt's scho ganz wiit, —
nnâ âe Walà schlosst wiâer iî.

Frida Hilty-Gröbly.St. Gallhches Banernhans an âer Gerhalâe im Winter. phot. p. Nathausks,
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